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IN WORT UND BILD 159

(Sarttetml im Seffitt.
Den Auftaft 311m ©arneoate bilbet im Xeffirt bas

Sifotto=©ffen unter bem blauen Himmel, an bern jeber teil«
nehmen barf, ohne einen Sappen bafür 3u bejahten. ©r
muh nur einen Teller, einen Söffet ober ©abet unb ein
©tas ober Tafeli mitbringen. Denn neben bem fräftigen,
mit feiner Sutter, beftem fiäfe unb oiet Safran bereiteten
Seisgeridjt gibt es noch ein fumes bides 2Biirftd)en, „£u=
ganicbe" genannt, unb einen Trunf Softrano.

Auf bem ©raspiah oor bem berühmten ©am ©luejia
in Ascona, beffen Sut) m einen oergröhernben Umbau 3ur
©otge hat, ift ein grofeer Teil mit ftarten Seilen ein«

gejäunt, um bas Subltîum, bas fich in bidjten Leihen tachenb
unb fchroahenb unb geftitutierenb um biefe ©reu3en brängt,
in Schranfen 3U hatten.

©in Duhenb als Söche in fchneeiges TBeife mit hohen
Stühen gefteibete ehrfame Sürger, bie man fonft als Speng«
1er, Staurer, ©ifcher k. fennt, rühren mit immenfen hötsernen
Helten in riefigen Rupferfeffeln, bie auf bem tobernben ©euer
flehen, ©in herrlicher Duft oerbreitet fich, ber bas Sublifum
aufs hödjfte begeiftert. 3mmer mehr Heute brängen her3u,
nun auch ©rembe.

„Sa ja, roann geht's benn tos? Avanti! Coraggio!
Hü, hü!", fo tönt es in altert 3ungen, unb toeiffe Teller,
Seffeldjen, tieine ©imer toerben oertangenb unb ungebutbig
in ber Suff gefihtoungen.

Aber jeht! Die Stenge brängt unb brüdt gegen bie
Stelle hin, too nun einige ber .Hödfe einen bis jum Sanb
oollen Sifottofeffel mit bem gelben buftenben Snhalt hin«
geftettt hoben. Sud) toir finb mit babei, iebe ihren Teller
an ben Sufen gebrüeft, bamit er nicht in Stüde gehe.
Miltes lacht, grinft unb täfet fid) gemächlich aber ficher bem
erfehnten 3iel 3ufd)ieben. ©in mit Srachtsäähnen Iaihenber
©euertoehrmann, beren ettoa fed)s ats Sotijei figurieren,
täfet fd)ön einen nach bem anbern burd) ein enges ©äßchen,
oon Seilen gebilbet, paffieren.

©cco, ich ftehc oor bem Sifottofeffel unb höbe plöfetid)
eine ftelle oott auf meinem Tellerchen; gleich barauf fliegt
ein fumes, bides bampfenbes SSürftdjen barauf unb oer«
ftänbnisoolt roirb mir nod) ein großes Stüd Srot in bie
Hanb gebrüdt. Außerhalb bes Seiles angelangt, tann id)
mich umtoenben unb fehe erleichtert meine jtoei Segleiter«
innen tachenb unb mit bis jum Sanbe gefüllten Tellern
anfommen unb fo geht lie weiter, bie Speifung ber 3--400.

Vorbereitungen der Rifotto=Köä?c.

Stan täfei fid) nieber too man tann. Die meiften fifeen
auf ber ßrbe ober hängen bie Seine über bie Seemauer hin«
aus; toir erwifdjen eine San! unb fdjmaufen unfer Sifotto

feelenoergnügt, oor uns bas rounberoolle breifadje Stau
oon Himmel unb See unb Sergen, hinter uns bas fröh«
liehe Solfsteben. Sehen uns liegt ein Heiner Sub oergnügt

Beim Rifottoeffen.

auf bem Saud) unb greift mit beiben Hänben - nicht
ins oolle Stenfdjenteben — aber in fein Sifotto, bas er man«
gets eines Tellers auf einem Sd)uhfchad)telbedet oor fid) hat.

©ine • mitteilfame fröhlidje Stimmung wogt auf bent
©eftplat) oor ben fo reisenb anmutenben farbig getünchten
Häufern; Stufif tönt oon alten Seiten. Am einem langen
Tijdje haben fid) ftoftümierte niebergetaffen. ©s wirb ge=
geffen, gebechert, gefungen, geliebt, unb über alt bem lacht
©ran Sonne fo fd)ön, wie fie biefes 3at)r noch nie ge«
lacht hat. Hebwig Diehi Sion.

: : • '
' "

einer Stricfmmrenfûbrifc.
Son einer Arbeiterin.

3d) arbeite in einer Stridwarenfabrit. Die Striderei
ift eine feine 3nbuftrie unb ba3U liegt bie ©abril in einer
lieblichen ffiegenb. ©rüne Statten, hohe Dbftbäume, fanftc
Hügel, blauer Himmel unb warme Sonne umgeben uns,
unb auch im ©ebäube finb frobleudjtenbe, ladjenbe, ftrah«
tenbe ©arben. Hauter ©arben. Schon bie Stäbchen, bie mit
mir fchaffen, finb farbig: braun unb rot im ©efidjt mit
frifdjen Augen — lauter arbeitsfreubige, 3ufriebene Sten«
fchen. 3d) fchaffe im großen Stridfaat; ba fteht eine Sia«
fchine an ber anbern, ein großer Teil ©genannter Hanb»
mafchinen, wooon jebe oon einer Striderin bebient wirb.
Siele Stäbchen ïommen bireït oon ber Schule weg 3U uns;
oft finb es Heine Änirpfe, bie faum mit ber Safe ans Säbel«
bell ber Stafd)ine reichen. Das madjt nichts, benn biefe finb
oft gefchmeibiger, getenüger unb teils aud) intelligenter, unb
fie erlernen bas Striden leicht. SSir haben eine 14tägige
Hernjeit, in ber man oom freunblichen SSertmeifter einge«
fchafft wirb, ffiürtel, Taften, Sorben unb Sänbet finb bie
fiernftüde. So eine Sfridmafchine macht jebem Stäbel 3uerft
Angft; wie ein Ungeheuer, wie ein unbe3wingbarer idotofe
fteht fie oor einem unb jebes ©imetne, bas sum erftenmal
baoor fteht, hat bas etenbe (befühl oon Sichterlernen unb
Sidjtfönnen. Äaurn aber hat man ben Hebet in ber Hanb,
fo fühlt man fid) mit ber Stafchine wie ber Seiter mit bem
Soff oerbunben; man führt ben Hebet hin unb her unb
freut fid), wenn eine Tour fid) an bie anbere reiht, ja, nach
unb nach wirb fie einem lieb, benn fie gibt uns Sefd)äftigung
unb bet einer gewiffen ©ertigfeit unb ©rfahrenheit ben guten
Serbien© Die Stafchinen probateren ie nad) ihrer Se=
fchaffenheit bie Artifet in ben oerfd)iebenften Arten; ba
flehen 6er, ©genannte „grobe" Stafd)inen, auf benen bie
SH= unb Sportfachen erfteltt werben. Diefe fehen wie hanb«
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Carneval im Tessin.
Den Auftakt zum Carnevale bildet im Tessin das

Risotto-Essen unter dem blauen Himmel, an dem jeder teil-
nehmen darf, ohne einen Rappen dafür zu bezahlen. Er
muh nur einen Teller, einen Löffel oder Gabel und ein
Glas oder Taßli mitbringen. Denn neben dem kräftigen,
mit feiner Butter, bestem Käse und viel Safran bereiteten
Reisgericht gibt es noch ein kurzes dickes Würstchen, „Lu-
ganiche" genannt, und einen Trunk Nostrano.

Auf dem Grasplatz vor dem berühmten Cafe Elvezia
in Ascona, dessen Ruhm einen vergrößernden Umbau zur
Folge hat, ist ein großer Teil mit starken Seilen ein-
gezäunt, um das Publikum, das sich in dichten Reihen lachend
und schmatzend und gestikulierend um diese Grenzen drängt,
in Schranken zu halten.

Ein Dutzend als Köche in schneeiges Weiß mit hohen
Mützen gekleidete ehrsame Bürger, die man sonst als Speng-
ler, Maurer, Fischer u. kennt, rühren mit immensen hölzernen
Kellen in riesigen Kupferkesseln, die auf dem lodernden Feuer
stehen. Ein herrlicher Duft verbreitet sich, der das Publikum
aufs höchste begeistert. Immer mehr Leute drängen herzu,
nun auch Fremde.

„Na ja, mann gehhs denn los? /evanti! LoraAZto!
Hü, hü!", so tönt es in allen Zungen, und weiße Teller,
Kesselchen, kleine Eimer werden verlangend und ungeduldig
in der Luft geschwungen.

Aber jetzt! Die Menge drängt und drückt gegen die
Stelle hin, wo nun einige der Köche einen bis zum Rand
vollen Risottokessel mit dem gelben duftenden Inhalt hin-
gestellt haben. Auch wir sind mit dabei, jede ihren Teller
an den Busen gedrückt, damit er nicht in Stücke gehe.
Alles lacht, grinst und läßt sich gemächlich aber sicher dem
ersehnten Ziel zuschieben. Ein mit Prachtszähnen lachender
Feuerwehrmann, deren etwa sechs als Polizei figurieren,
läßt schön einen nach dem andern durch ein enges Gäßchen,
von Seilen gebildet, passieren.

Ecco, ich stehe vor dem Risottmessel und habe plötzlich
eine Kelle voll auf meinem Tellcrchen: gleich darauf fliegt
ein kurzes, dickes dampfendes Würstchen darauf und ver-
ständnisvoll wird mir noch ein großes Stück Brot in die
Hand gedrückt. Außerhalb des Seiles angelangt, kann ich
mich umwenden und sehe erleichtert meine zwei Begleiter-
innen lachend und mit bis zum Rande gefüllten Tellern
ankommen und so geht sie weiter, die Speisung der 3 - 400.

Vorbereitungen äer INsotto-iiöche.

Man läßt sich nieder wo man kann. Die meisten sitzen
auf der Erde oder hängen die Beine über die Seemauer hin-
aus,- wir erwischen eine Bank und schmausen unser Risotto

seelenvergnügt, vor uns das wundervolle dreifache Blau
von Himmel und See und Bergen, hinter uns das fröh-
liche Volksleben. Neben uns liegt ein kleiner Bub vergnügt

keim Nisottoessen.

auf dem Bauch und greift mit beiden Händen - nicht
ins volle Menschenleben — aber in sein Risotto, das er man-
gels eines Tellers auf einem Schuhschachteldeckel vor sich hat.

Eine - mitteilsame fröhliche Stimmung wogt auf dem
Festplatz vor den so reizend anmutenden farbig getünchten
Häusern: Musik tönt von allen Seiten. An einem langen
Tische haben sich Kostümierte niedergelassen. Es wird ge-
gessen, gebechert, gesungen, geliebt, und über all dem lacht
Frau Sonne so schön, wie sie dieses Jahr noch nie ge-
lacht hat. Hedwig Dietzi-Bion.

Aus einer Strickwarenfabrik.
Von einer Arbeiterin.

Ich arbeite in einer Strickwarenfabrik. Die Strickerei
ist eine feine Industrie und dazu liegt die Fabrik in einer
lieblichen Gegend. Grüne Matten, hohe Obstbäume, sanfte
Hügel, blauer Himmel und warme Sonne umgeben uns,
und auch im Gebäude sind frohleuchtende, lachende, strah-
lende Farben. Lauter Farben. Schon die Mädchen, die mit
mir schaffen, sind farbig.- braun und rot im Gesicht mit
frischen Augen — lauter arbeitsfreudige, zufriedene Men-
schen. Ich schaffe im großen Stricksaal: da steht eine Ma-
schine an der andern, ein großer Teil sogenannter Hand-
Maschinen, wovon jede von einer Strickerin bedient wird.
Viele Mädchen kommen direkt von der Schule weg zu uns:
oft sind es kleine Knirpse, die kaum mit der Nase ans Nadel-
bett der Maschine reichen. Das macht nichts, denn diese sind
oft geschmeidiger, gelenkiger und teils auch intelligenter, und
sie erlernen das Stricken leicht. Wir haben eine 14tägige
Lernzeit, in der man vom freundlichen Werkmeister einge-
schafft wird. Gürtel, Taschen, Borden und Bändel sind die
Lernstücke. So eine Strickmaschine macht jedem Mädel zuerst
Angst: wie ein Ungeheuer, wie ein unbezwingbarer Koloß
steht sie vor einem und jedes Einzelne, das zum erstenmal
davor steht, hat das elende Gefühl von Nichterlernen und
Nichtkönnen. Kaum aber hat man den Hebel in der Hand,
so fühlt man sich mit der Maschine wie der Reiter mit dem
Roß verbunden: man führt den Hebel hin und her und
freut sich, wenn eine Tour sich an die andere reiht, ja. nach
und nach wird sie einem lieb, denn sie gibt uns Beschäftigung
und bei einer gewissen Fertigkeit und Erfahrenheit den guten
Verdienst. Die Maschinen produzieren je nach ihrer Be-
schaffenheit die Artikel in den verschiedensten Arten: da
stehen 6er, sogenannte „grobe" Maschinen, auf denen die
Ski- und Sportsachen erstellt werden. Diese sehen wie Hand-
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